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Steife $lel)ren.
Von 5r. Roftmann.

Die Sonne küftt in ihrer Sterbestunde ÎDoRnkelcfte glüRen auf wie Opferfcftalen.
Der JleRren 6old mit abendmilder Glut. Arn naben Rang bliftt einer Senfe Stahl.
Der Wind, der müde in den Ralmen ruht, Die Jlehren zittern bang in ftummer Qual,
£au|cbt auf der Grille £ied im nahen Grunde. Und feierlich erlifcht das £id)t der Strahlen.

Gin Glockenton ftreift leif fie aus der 5erne.

Hod) einmal trinken fie den Cau der Dacht.

Dann fchlummern gottergeben fle, bewacht
Vom Weiheglanz der milden Sommerfterne.

Simujat), bie Äönigsfrau.
Ein tbptlifcher Vornan au§ Sumatra Don Stbotf Vogt tin. copyright by Hans Huber, veriag, Bern

5. 3m Vorgarten bes Varabiefes.
Die Vftansung „Durian" lag fchon tief im Schlafe.

3d) aber iaft, in bie Sohntiften für unfere ftutis oertieft,
unter ber Hängelampe auf meiner Veranba unb 30g Ved)=

nungen aus, als plöfttid) ein 2BägeI<J)en unten Porfuftr unb
mir wenige Vugenbtide fpäter ber ftRalaie, ber mir oon
ber Ernte her betannt mar, auf ber Dreppe entgegentam.
Seftt fcRob er ätfei oermummte grauengeftatten an fid) cor»
bei bie Stufen hinauf unb ich begriff, baft mir ba bie in
Vusfidjt geftellte Hausfrau äugefü'hrt werben folle. Sßarum
bies bei fRacftt unb fRebet geftha'b unb toarum es 3toei ftatt
einer waren, blieb mir einftweilen rätfet'haft.

Da bie Einheimifchen es ficR 3ur groften Ehre an»

rechnen, wenn fie bie Veranba eines Europäers betreten
bürfen, oolläietjt fieb ein foldjer Vefud), felbft unter weniger
abenteuerlichen Vorausfeftungen, mit grofter Umftänbtichteit,
weil ben Eingebornen unfere einfachen ©ebräudje nicht ge»

läufig finb. So gelang es mir nur unter allerlei fRötigung
unb Vnwenbung harmlofer Sift, bie brei nächtlichen Ve=

iueher, nachbem ich meine Ueberrafcftung 3u oerbergen oer»

mocht, an ben Difch unb unter bie brennenbe Santpe heran»
äuförbern, wo ich ihnen ins ©eficftt fehen tonnte. Der Vote
Sab bie Ertlärung ab, ich hätte bie ÜBahl 3toif«hen ben
beiben grauen, unb forberte mich auf 3U rafeftem Entfä)Iuft,
ba ber SBagen mit ber fftichtgewählten unb bem Führer
alsbalb heimtehren muffe.

Die Vermummten blieben ftumm wie ber Diger in
galle, tieften aber auf mein ©efteift bie ftopftücfter

finten, unb ich trat in Vmt unb Sßürben bes oietbeneibeten

Varis ein.

Simujahs lieblich runbes, hellfarbiges ©efidjichen, ein»

gerahmt 00m fcftwaqen Haar unb bem bunfetn 2u<h, tauchte

mit fchamhaft niebergefchtagenen Vugen ins Sicht, unb neben

ihr guefie eine etwas nach oben gefdjweifte tRafe, berent»

wegen bie Drägerin Si Stet (Ente) bieft, faft ebenfo fcheu

ein tßaar tohtfehwaräer Vugen aus bem buntein ©eficht
ber friebfertigen SRebenbuhlerin, ben dichter an, ber nicht

lange 3U muftern unb 3U wählen hatte. s

Ohue bas geringfte Seichen ber Verärgerung, oiet»

leicht fogar froh, aus ber ihr unoertrauten Umgebung wieber

unbehelligt fortäutommen, unb baher mit einem fröhtxcR=

oerföhnenben Hücheln auf ben Sippen, nahm bie im SBeit»

ftreit um bie Schönheit Unterlegene Vbfchieb, wünfehte uns
friebticRes Vustommen unb oerfeftwanb mit ihrem ©efäRrten,
ebenfo rafch wie fie getommen, in ber fRacftt.

tRun faften wir, burch ben Sufatt wie burd) gegen»

feitiges äufteres Sebürfnis 3ufammengefü'hrt, beieinanber unb
fanben weber beniSRut noch bie Vefonnenhcit, einanber 3u ge=

ftehen, baft biefe gügung einer innerften Sehnfucht ent»

fprach, weit feines oon beiben bie ©ewiftheit befaft, baft
eben biefe Sehnfucht eines bem anbern gefchentt hatte. So
wagte ich es nidjt, bie lang erwünfehte grau in bie Vrmc
3U fchtieften.

3n europäifchen Sitten ersogen, oerehrte ich bas weih»

tiefte SBefen mitten im grauen oerachtenben Snbien; fie

aber wuftte nicht, was ihr oon bem neuen Herrn beoorftanb.

Vus freiem Vntrieb war fie hergetommen; aber bie grei»
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Reife Aehren.
Von 5 r. Foßm ann.

vie 5onne küßt in ihrer 5terbestunste Mohniceiche glühen aus wie Opserschaien.

ver Kehren 6olst mit abenstmilster Sink. Km nahen hang blitzt einer Zense Stahl,
ver Wìnst, ster müste in sten Halmen ruht, Vie Kehren bittern bang in stummer Suai,
Lauscht aus ster 6riiie Liest im nahen srunste. stnst feierlich erlischt stss Licht ster Strahlen.

Lin 61ost<enton streift ieis' ste aus ster Serne.

Noch einmal trinken ste sten Lau ster stacht,

vann schlummern gottergeben ste, bewacht
Vom Welheglan? ster milsten Sommersterne.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. cop^iziu bv nàr, verwx. v-m

5. Im Vorgarten des Paradieses.
Die Pflanzung „Durian" lag schon tief im Schlafe.

Ich aber sah, in die Lohnlisten für unsere Kulis vertieft,
unter der Hängelampe auf meiner Veranda und zog Rech-

nungen aus, als plötzlich ein Wägelchen unten vorfuhr und
mir wenige Augenblicke später der Malaie, der mir von
der Ernte her bekannt war, auf der Treppe entgegenkam.
Jetzt schob er zwei vermummte Frauengestalten an sich vor-
bei die Stufen hinauf und ich begriff, datz mir da die in
Aussicht gestellte Hausfrau zugeführt werden solle. Warum
dies bei Nacht und Nebel geschah und warum es zwei statt
einer waren, blieb mir einstweilen rätselhaft.

Da die Einheimischen es sich zur großen Ehre an-
rechnen, wenn sie die Veranda eines Europäers betreten
dürfen, vollzieht sich ein solcher Besuch, selbst unter weniger
abenteuerlichen Voraussetzungen, mit großer Umständlichkeit,
weil den Eingebornen unsere einfachen Gebräuche nicht ge-
läufig sind. So gelang es mir nur unter allerlei Nötigung
und Anwendung harmloser List, die drei nächtlichen Be-
sucher, nachdem ich meine Ueberraschung zu verbergen ver-
möcht, an den Tisch und unter die brennende Lampe heran-
Zufördern, wo ich ihnen ins Gesicht sehen konnte. Der Bote
gab die Erklärung ab. ich hätte die Wahl zwischen den
beiden Frauen, und forderte mich auf zu raschem Entschluß,
da der Wagen mit der Nichtgewählten und dem Führer
alsbald heimkehren müsse.

Die Vermummten blieben stumm wie der Tiger in
der Falle, ließen aber auf mein Geheiß die Kopftücher

sinken, und ich trat in Amt und Würden des vielbeneideten

Paris ein.

Simujahs lieblich rundes, hellfarbiges Gesichtchen, ein-

gerahmt vom schwarzen Haar und dem dunkeln Tuch, tauchte

mit schamhaft niedergeschlagenen Augen ins Licht, und neben

ihr guckte eine etwas nach oben geschweifte Nase, derent-

wegen die Trägerin Si Jtek (Ente) hieß, fast ebenso scheu

ein Paar kohlschwarzer Augen aus dem dunkeln Gesicht

der friedfertigen Nebenbuhlerin, den Richter an, der nicht

lange zu mustern und zu wählen hatte.
Ohne das geringste Zeichen der Verärgerung, viel-

leicht sogar froh, aus der ihr unvertrauten Umgebung wieder

unbehelligt fortzukommen, und daher mit einem fröhlich-
versöhnenden Lächeln auf den Lippen, nahm die im Wett-
streit um die Schönheit Unterlegene Abschied, wünschte uns
friedliches Auskommen und verschwand mit ihrem Gefährten,
ebenso rasch wie sie gekommen, in der Nacht.

Nun saßen wir, durch den Zufall wie durch gegen-
seitiges äußeres Bedürfnis zusammengeführt, beieinander und
fanden weder den Mut noch die Besonnenheit, einander zu ge-

stehen, daß diese Fügung einer innersten Sehnsucht ent-

sprach, weil keines von beiden die Gewißheit besaß, daß

eben diese Sehnsucht eines dem andern geschenkt hatte. So
wagte ich es nicht, die lang erwünschte Frau in die Arme

zu schließen.

In europäischen Sitten erzogen, verehrte ich das weib-

liche Wesen mitten im Frauen verachtenden Indien: sie

aber wußte nicht, was ihr von dem neuen Herrn bevorstand.

Aus freiem Antrieb war sie hergekommen: aber die Frei-
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heit einer ©üdtehr gab es für fie niht, folange ihre ©er»

wanbtfcfjaft nic&t ausgeföhnt war. Stumm urtb unbeweg»
ltd) fafe fie auf ihrem Stuble, einen gufj auf ben Spih
heraufge3ogen, unb ftarrte mid) an, als märe ih bas Sdjidfal,
bas fie enträtfeln muffte.

„Simuiab!" fpracfj ih fie an, wie wenn idj fie auf»

rufen wollte, 3U fid) felbft 3U tommen. Sie ging nidjt
barauf ein.

„©ift bu mübe? ©Sillft bu etwas effen?" brang id)
in fie. ©Hein fie fdjiittelte nur ben Ropf unb fcljioieg.

„©Sillft bu bcin Sdjlafgemad) auffucben?"

3e|t erbob fie fid) ftill unb gemeffen unb ging ftumm
ben ©Seg, ben idj ihr mies. ©od) 3ünbete id) if>r in ber

Cammer bie £ampe an. Sie neigte nur banïenb bas Saupt
unb wanbte ben ©Iid 3ur Süre, bie ih offen gelaffen.

3d) ging hinaus, 30g bie Sür hinter mir 3U, unb fie

fdjob ben ©iegel hinter mir.
3d) erinnerte mid) ihres einfügen Sänbebruds, ihres

lobenben 3ubels über meine ©tufif, ihres feelenoollen ©lids,
ber mir beim 3ufammentreffen am Sofe '

3U ©ulian ihr
£eib in bie Seele fdjrie — unb tonnte bas alles mit ber

foeben erlebten Sdfeu unb Unna'bbarfeit nicht in ©intlang
bringen; um fo toeniger, als fie felber nah ber ©usfage
bes ©oten ben ©Sitten be3eugt hatte, fith mir 311 oerbingen.
©ufjerbem toar mir bie Freiheit ber jaoanifhen grauen,
toelche burdj bie ©rbeit an ber Seite oon ©hinefen unb
ben Umgang mit ber gan3en, auf Ourian befdjäftigten
©tönnlidjleit teilweife fredj geworben toaren, toohl betannt
unb fo befiel mid) ob ber ungewohnten ©rfdjeinung eine

unbehagliche Stimmung.
3d) fuchte ©rünbe für ihr fonberbares ©erhalten aus»

3ufinben. Ob fie ben getanen Schritt bereute? Ob plöh»
liebes Seimweh ober gurdjt im fremben Saufe, bei bem

fremben ©tanne, bem fie preisgegeben war, fie ergriff?
3d) fanb leine ©ntwort; nur ©titleib mit ber

feltfamen, fdjönen grau, bie feit 3ahren meine fülle 3u=
neigung befafe, übertam mich- 3d) fuchte bie ©röfje ihres
Unglüds 3U ermeffen, fanb aber ben ©iaffftab nicht, ba

mih ihr unerwartetes kommen fo tief unb finnoerwirrenb
erfreute. : |

Ob fie, bie Rönigsfrau, ihre 3ufludjt 3um fremben
©tanne nicht bodj als fd)mer3lichen ©iebergang 00m ©e»

fehlen 3um ©ehorchen empfanb? Sah fie ihren Schritt
gar als Selbftentwürbigung an? Solche gragen unb

3weifel guälten mich bie gan3e ©acht hinburch unb oer»

fdjeucbten ben Schlaf oon meinem Sager, auf bem id) —
wie manchmal! — oon ihr geträumt hatte.

©Is Simujah am ©torgen 3ur ©rbeit erfchien, mar
fie 3ugänglid)er, obfhon fie, ihrem ©usfehen nah, eben»

falls eine fdjlaflofe ©acht hinter fid) hatte; fie berührte
meine bargebotene Sanb, wünfehte fofort in ihren ©fliehten»
treis eingeführt 311 werben unb fagte weichen ©ones: „Serr,
id) will bir bienen!" Oabei fchlug fie 00II ©ertrauen bie

fdjönen ©ugen 3U mir auf.
3d) mar hingeriffen, fuchte mich aber 311 beherrfchen,

um fie nicht burd) einen ©efühlsausbruch 311 überrafhen
unb bie glüdüdje gügung in ihren golgen 311 oerberben.

©ieine innere ©übe gewann id) allmählich, als idj ihr bie

Sdjlüffel 3u Raften unb ©orratstammern übergab, bie

Rüche 3eigte unb bie herbeigerufene Oienerfhaft, ben hü

nefifchen Sausjungen unb beffen Sanbsmann, ben ©Saffer»

träger, fowie ben jaoanifchen Rutfdjer oorftellte unb biefen
allen 3U oerftehen gab, bah fie in ihr bie neue Sausherrin
unb meine Stelloertreterin 3u fe'ben unb 3U achten hätten.
3d) fühlte mich frei unb leicht, nachbem id) ihr biefen ©e=

weis meines oollen ©ertrauens gegeben hatte, unb blidte
gelaffen in bie 3ufunft.

Oamit war für mid) bie 3eit ba, an bie ©rbeit 3u

gehen. 3d) fagte 3U Simujah: ,,©uf ©Sieberfeben!", 30g

mit meinem ©otangftod in ber einen unb bem ©mpfangs»
bud) in ber anbern Sanb auf bie ©bteilung hinaus, unt,

oon Scheune 3u Scheune gehenb, ben eingelieferten Sabal
ab3unehmen.

©egen elf Uhr lehrte ich 3urüd unb war eben baran,
mid) 3u ertunbigen, ob unb wieweit mein neuer Sausgeift
fid) in bie ungewohnte Sage unb Umgebung eingelebt habe,

als id) unten oor bem Saufe ein lautes ©tännergeteife unb

wilbes gluchen oernahm. 3dj begann Schlimmes 3U ahnen,

als Simujah fid) ängftlidj unb bleich oor Sdjred hinter
meinem ©üden 311 bergen fudjie. „Sie tommen, fie torn*

men!" rief fie, „fie wollen mich holen!" 1

3ebt fiel mir alfo bie ©ufgabe 3U, ben lieben glüht
ling in Schub 3U nehmen; fie oertraute fid) ohne Sebenïett

ihrem jungen Sausherrn an, obfdjon fie mid) aus meiner

Sanblungsweife noch wenig tannte. „©leine ©erwanbtfhaft
ift wütenb über meine glucht; fie tommen, um mid) 3urüct

3uforbern. Schübe midj, Serr; ich will es bir banten!"

brang fie tinblich in mich-

3dj trat hinaus unb nahm oben an ber Sreppe Steh

lung, um 311 fehen, was ba oorging. ©in älterer buntler

©talaie erging fid) in wilben ©ebärben, unb neben iljm

ftanb ruhig ein junger ©lann mit hellem, tinblidjem ©n<

geficht, ber aber an ber ©mpörung bes ©Iten, bem finftern

©usbrud nach, ernften ©nteil nahm, ©lit heftigen ©Sorten

oerlangte ber ©Ite feinen Schübling 3urüd, ber ihm ge--

raubt worben fei, nämlich bie grau bes Suantu, ber fih

bas nie unb nimmer gefallen laffe. 3h antwortete ihm

ruhig, bie grau fei aus eigenem ©ntrieb 3U mir getommen

unb wiffe wohl, was fie getan habe. „©Senn es fo ift",

fhrie ber ©Ite, „bann ift fie entlaufen", unb er oerlangte

fie 3urüd, inbem er behauptete, Simujah gehöre ihm unb

bem Suantu 3ugleidj.
Simujah mochte bie Xlnfidjerhett ihrer Sage ahmen.

Sie wollte wiffen, was oerhanbelt würbe, tarn heraus unb

inbem fie fih traulich an mich anfdjmiegte, flehte fie mih

an, fie bem ©Iten ja nidjt aus3uliefern, ba ber fie batt

totfhlagen würbe. 3u feiner gorberung fehle ihm jebes

©echt
Oer Sabfhi jeboh, anftatt fih befhroidjügen 3U laffen,

fuhr wie ein in ben Sctpoanj gebiffener Seufel Oor bem Saufe

herum, fuchtelte wie befeffen mit feinem ©ambuftod, auf ben

er einen Oolh geftedt hatte, fluchte ber gewiffenlofen ©idh

unb oerlangte enblicf) 3U wiffen, wer fie 3U mir gebraht hätte.

©atürlih oerweigerte ih biefe ©ustunft, ertlärte je*

boh bem ©ufgeregten, ih halte bie grau nid)t, fte lönne

mein Saus jeber3eit mit berfelben greiheit oerlaffen,

fie es betreten habe. ©Is Simujah nun ertlärte, ihre Sehr
auslieferung würbe ben Sob ober boh Üher bie goiter

bebeuten, unb fih weigerte, mit bem befeffenen Dntel 311

gehen, oerlangte biefer, fie felbft herunterholen 3U biirfen-
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heit einer Rückkehr gab es für sie nicht, solange ihre Ver-
roandtschaft nicht ausgesöhnt war. Stumm und unbeweg-
kich saß sie auf ihrem Stuhle, einen Fuß auf den Spitz
heraufgezogen, und starrte mich an, als wäre ich das Schicksal,

das sie enträtseln müßte.

„Simujah!" sprach ich sie an. wie wenn ich sie auf-
rufen wollte, zu sich selbst zu kommen. Sie ging nicht

darauf ein.

„Bist du müde? Willst du etwas essen?" drang ich

in sie. Allein sie schüttelte nur den Kopf und schwieg.

„Willst du dein Schlafgemach aufsuchen?"
Jetzt erhob sie sich still und gemessen und ging stumm

den Weg, den ich ihr wies. Noch zündete ich ihr in der

Kammer die Lampe an. Sie neigte nur dankend das Haupt
und wandte den Blick zur Türe, die ich offen gelassen.

Ich ging hinaus, zog die Tür hinter mir zu, und sie

schob den Riegel hinter mir.
Ich erinnerte mich ihres einstigen Händedrucks, ihres

lobenden Jubels über meine Musik, ihres seelenvollen Blicks,
der mir beim Zusammentreffen am Hofe'zu Bulian ihr
Leid in die Seele schrie — und konnte das alles mit der

soeben erlebten Scheu und Unnahbarkeit nicht in Einklang
bringen; um so weniger, als sie selber nach der Aussage
des Boten den Willen bezeugt hatte, sich mir zu verdingen.
Außerdem war mir die Freiheit der javanischen Frauen,
welche durch die Arbeit an der Seite von Chinesen und
den Umgang mit der ganzen, auf Durian beschäftigten

Männlichkeit teilweise frech geworden waren, wohl bekannt

und so befiel mich ob der ungewohnten Erscheinung eine

unbehagliche Stimmung.
Ich suchte Gründe für ihr sonderbares Verhalten aus-

zufinden. Ob sie den getanen Schritt bereute? Ob plötz-
liches Heimweh oder Furcht im fremden Hause, bei dem

fremden Manne, dem sie preisgegeben war, sie ergriff?
Ich fand keine Antwort! nur Mitleid mit der

seltsamen, schönen Frau, die seit Jahren meine stille Zu-
neigung besaß, überkam mich. Ich suchte die Größe ihres
Unglücks zu ermessen, fand aber den Maßstab nicht, da

mich ihr unerwartetes Kommen so tief und sinnverwirrend
erfreute. ^

Ob sie, die Königsfrau, ihre Zuflucht zum fremden
Manne nicht doch als schmerzlichen Niedergang vom Be-
fehlen zum Gehorchen empfand? Sah sie ihren Schritt
gar als Selbstentwürdigung an? Solche Fragen und

Zweifel quälten mich die ganze Nacht hindurch und ver-
scheuchten den Schlaf von meinem Lager, auf dem ich —
wie manchmal! — von ihr geträumt hatte.

Als Simujah am Morgen zur Arbeit erschien, war
sie zugänglicher, obschon sie, ihrem Aussehen nach, eben-

falls eine schlaflose Nacht hinter sich hatte: sie berührte
meine dargebotene Hand, wünschte sofort in ihren Pflichten-
kreis eingeführt zu werden und sagte weichen Tones: „Herr,
ich will dir dienen!" Dabei schlug sie voll Vertrauen die

schönen Augen zu mir auf.
Ich war hingerissen, suchte mich aber zu beherrschen,

um sie nicht durch einen Gefühlsausbruch zu überraschen

und die glückliche Fügung in ihren Folgen zu verderben.

Meine innere Ruhe gewann ich allmählich, als ich ihr die

Schlüssel zu Kasten und Vorratskammern übergab, die

Küche zeigte und die herbeigerufene Dienerschaft, den chi-

nesischen Hausjungen und dessen Landsmann, den Wasser-

träger, sowie den javanischen Kutscher vorstellte und diesen

allen zu verstehen gab, daß sie in ihr die neue Hausherrin
und meine Stellvertreterin zu sehen und zu achten hätten.
Ich fühlte mich frei und leicht, nachdem ich ihr diesen Be-
weis meines vollen Vertrauens gegeben hatte, und blickte

gelassen in die Zukunft.
Damit war für mich die Zeit da, an die Arbeit zu

gehen. Ich sagte zu Simujah: „Auf Wiedersehen!", zog

mit meinem Rotangstock in der einen und dem Empfangs-
buch in der andern Hand auf die Abteilung hinaus, um,

von Scheune zu Scheune gehend, den eingelieferten Tabak

abzunehmen.

Gegen elf Uhr kehrte ich zurück und war eben daran,
mich zu erkundigen, ob und wieweit mein neuer Hausgeist
sich in die ungewohnte Lage und Umgebung eingelebt habe,

als ich unten vor dem Hause ein lautes Männergekeife und

wildes Fluchen vernahm. Ich begann Schlimmes zu ahnen,

als Simujah sich ängstlich und bleich vor Schreck hinter
meinem Rücken zu bergen suchte. „Sie kommen, sie koni-

men!" rief sie, „sie wollen mich holen!" >

Jetzt fiel mir also die Aufgabe zu, den lieben Flücht-

ling in Schutz zu nehmen! sie vertraute sich ohne Bedenken

ihrem jungen Hausherrn an, obschon sie mich aus meiner

Handlungsweise noch wenig kannte. „Meine Verwandtschaft
ist wütend über meine Flucht: sie kommen, um mich zurück-

zufordern. Schütze mich, Herr: ich will es dir danken!"

drang sie kindlich in mich.

Ich trat hinaus und nahm oben an der Treppe Stel-

lung, um zu sehen, was da vorging. Ein älterer dunkler

Malaie erging sich in wilden Gebärden, und neben ihm

stand ruhig ein junger Mann mit Hellem, kindlichem An-

gesicht, der aber an der Empörung des Alten, dem finstern

Ausdruck nach, ernsten Anteil nahm. Mit heftigen Worten

verlangte der Alte seinen Schützling zurück, der ihm ge-

raubt worden sei, nämlich die Frau des Tuanku, der sich

das nie und nimmer gefallen lasse. Ich antwortete ihm

ruhig, die Frau sei aus eigenem Antrieb zu mir gekommen

und wisse wohl, was sie getan habe. „Wenn es so ist",

schrie der Alte, „dann ist sie entlaufen", und er verlangte

sie zurück, indem er behauptete, Simujah gehöre ihm und

dem Tuanku zugleich.

Simujah mochte die Unsicherheit ihrer Lage ahnen.

Sie wollte wissen, was verhandelt würde, kam heraus und

indem sie sich traulich an mich anschmiegte, flehte sie mich

an, sie dem Alten ja nicht auszuliefern, da der sie halb

totschlagen würde. Zu seiner Forderung fehle ihm jedes

Recht.

Der Hadschi jedoch, anstatt sich beschwichtigen zu lassen,

fuhr wie ein in den Schwanz gebissener Teufel vor dem Hause

herum, fuchtelte wie besessen mit seinem Bambustock, auf den

er einen Dolch gesteckt hatte, fluchte der gewissenlosen Nichte

und verlangte endlich zu wissen, wer sie zu mir gebracht hätte.

Natürlich verweigerte ich diese Auskunft, erklärte je-

doch dem Aufgeregten, ich halte die Frau nicht, sie könne

mein Haus jederzeit mit derselben Freiheit verlassen, ane

sie es betreten habe. Als Simujah nun erklärte, ihre Selbst

auslieferung würde den Tod oder doch sicher die Folter

bedeuten, und sich weigerte, mit dem besessenen Onkel zu

gehen, verlangte dieser, sie selbst herunterholen zu dürfen.
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6bne"51ul) oon mürreti aus.

Am Aachmittag langte nom Sauptplab ber Unter»

net)mung ber Soraffiftent an unb berichtete, ber alte Sabfdji
roäre beim Abminiftrateur toegen bes Saubes feiner Ulidjte

Dorftellig geroorben unb hätte auch bort mit bem 3orn
bes Sürften gebroht. Er fomitte, um mid) im Auftrag unferes

gemeinfamen ©efchäfts'herrn barauf aufmertfam 311 machen,

bah nach hollänbifdjem ©efeb iebe Seleibigung bes dürften
bie fianbesoerroeifung nach fid) 3iehe. Obfchon ber Sote
felber nidjt an eine folche ©efahr glaubte, riet er mir,
in feinem Aamen, ben Duanïu felbft, ber ia ein gutmütiger
SRann fei unb es gerne fehe, roenn Europäer fid) 3U ihm
bemühten, in ber für midj roidftigen Angelegenheit an3ugehen.

Neugierig toie er roar, roünfdjte er 3ur Selohnung für feinen

Sat unb feine Sotfchaft bie heifeumftrittene 2frau oon An»

geficht 3U fefjen, roas ich ohne roeiteres gemährte. Unb es

mar für mid) eine neue ^Beruhigung unb ©enugtuung 3U

fehen, mit melcher ABürbe unb Sittfamïeit fie ben 3u=

bringlichen empfing; gerabe fo, mie fie oorbem an hohen

Sefttagen ben SBürbenträgern ben Sulbigungsgruh ourücf»

gegeben hatte.
Die Drohung mit bem Einfdfreiten bes Duantu unb

ber Danbesoermeifung tarn mir aber bod) etmas ungemüt»

lid) oor, um fo mehr, als meine Zuneigung 3U Simujah

Sun fühlte ich, bah es Ernft
galt. Die brohenbe ©efahr, fie

3U oerlieren, 3eigte mir ben Sßert

ihres Sefibes, unb id) bad)te um
fo meniger baran, fie preis3ugeben,
als fie meinem Ser3en burd) ihr
unbebingtes Serirauen unb ihre
finblidfe Anfchmiegung näher ge=

tommen mar. 3<h backte nicht bar»

an, bem inbifdjen Defpotismus,
ber fid) ba in rohefter Onfels»
gematt ïunbgab, bie geringfte Ein»

räumung §u machen, unb rief bem

erhoffen tpabfchi ein fdfarfeg §att
entgegen, atg er Aîiene maäjte, bie

îreppe hetaufeufteigen. SÄ) fafjte
meinen Stocf, abroehrhereit, fefter
in bie §anb unb hebeutete bem

Einbringting, ju bleiben, mo er
märe, menn er nicht bie fchmere

Strafe beg §augfriebengbrud)g ge»

märtigen motte. Diefer §inmei§
roirtte ernüchternb mie ein ftalt»
mafferftraht auf ben ertji|ten Sab»
fd)i. fßtöhtich fah er ein, bah feme
Serfuche, mich einschüchtern, an
meiner Sutje unb Sicherheit, bie

ctug einem reinen Seroufjtfein
fiammten, mie fßfeite an einem

©tahtfchitb abprallten, unb trat
ben gebecften Süd^ug an, inbem
er mir brotjte, er merbe bie An»

getegenheit bem Ditanfu tjmter»
bringen.

Simujah beherrfchte fich foroeit,
bah fie ihm unb feinem ^Begleiter
ein paar freunblidje SBorte mit gab unb ber lieben Dante
halb eine angenehme Senbung oerhiefe.

SBir atmeten erleichtert auf unb fahen bem ebten Saare
nach, bis es unfern Süden entfdjroanb, unb roas Dielleicht
3Bod)en tangfamer unb nidjtsfagenber Angemöhnung nicht
oermocht hätten, hatte biefer Augenbliä gemeinfamer Se»

brohung bemirît: Simujahs Aiäuldjen mar plöijlich bemeg»
ltd) geroorben; es plätfcherte oertrautich über bie roeihen
Sahne unb bie roten Sippen, unb id) fühlte, bah meine
befcheibene Sitterlidjteit mir ihr §er3 geroonnen hatte. Sie
Betrachtete mich als ihren Setter in ber Sot unb oer»
fieberte mir, bah roeber ich noch fie tmm Duantu etmas 3U

befürd)ten hätte; fie fei im Stieben non ihm gegangen
unb miffe, bah er ihr nicht grolle.

So oerlief benn bas fölittagsmahl in angeregter Unter»
Baltung, bie fid) um bas Effen roenig tümmerte unb bod)
bem ôeqen mehr gab als mannigfaltiger ®enuh-_ Als
bie Arbeitspflicht mich roieber abrief, empfahl ich meinem
Schübling, einftroeilen recht fdjön 3U Saufe 3U bleiben, ba
fie an biefem Ort, ber für bie Eingebornen bod) eine be=

fortbere, burd) ftrenges (öefeb gefidferte ASeihe befah, uor
ihrem Serfolger am heften behütet fei.

m vbw öll_v 45!

ebne'ZIuh von Miirrên sus.

Am Nachmittag langte vom Hauptplatz der Unter-
nehmung der Vorassistent an und berichtete, der alte Hadschi

märe beim Administrateur wegen des Raubes seiner Nichte

vorstellig geworden und hätte auch dort mit dem Zorn
des Fürsten gedroht. Er komme, um mich im Auftrag unseres

gemeinsamen Geschäftsherrn darauf aufmerksam zu machen,

das; nach holländischem Gesetz jede Beleidigung des Fürsten
die Landesverweisung nach sich ziehe. Obschon der Bote
selber nicht an eine solche Gefahr glaubte, riet er mir,
in seinem Namen, den Tuanku selbst, der ja ein gutmütiger
Mann sei und es gerne sehe, wenn Europäer sich zu ihm
bemühten, in der für mich wichtigen Angelegenheit anzugehen.

Neugierig wie er war, wünschte er zur Belohnung für seinen

Rat und seine Botschaft die heißumstrittene Frau von An-
gesicht zu sehen, was ich ohne weiteres gewährte. Und es

war für mich eine neue Beruhigung und Genugtuung zu

sehen, mit welcher Würde und Sittsamkeit sie den Zu-
dringlichen empfing: gerade so, wie sie vordem an hohen

Festtagen den Würdenträgern den Huldigungsgrutz zurück-

gegeben hatte.
Die Drohung mit dem Einschreiten des Tuanku und

der Landesverweisung kam mir aber doch etwas ungemüt-

lich vor, um so mehr, als meine Zuneigung zu Simujah

Nun fühlte ich, daß es Ernst
galt. Die drohende Gefahr, sie

zu verlieren, zeigte mir den Wert
ihres Besitzes, und ich dachte um
so weniger daran, sie preiszugeben,
als sie meinem Herzen durch ihr
unbedingtes Vertrauen und ihre
kindliche Anschmiegung näher ge-
kommen war. Ich dachte nicht dar-
an, dem indischen Despotismus,
der sich da in rohester Onkels-
gewalt kundgab, die geringste Ein-
räumung zu machen, und rief dem

erbosten Hadschi ein scharfes Halt
entgegen, als er Miene machte, die

Treppe heraufzusteigen. Ich faßte
meinen Stock, abwehrbereit, fester
in die Hand und bedeutete dem

Eindringling, zu bleiben, wo er
wäre, wenn er nicht die schwere

Strafe des Hausfriedensbruchs ge-
wärtigen wolle. Dieser Hinweis
wirkte ernüchternd wie ein Kalt-
Wasserstrahl auf den erhitzten Had-
schi. Plötzlich sah er ein, daß seine

Versuche, mich einzuschüchtern, an
meiner Ruhe und Sicherheit, die

aus einem reinen Bewußtsein
stammten, wie Pfeile an einem

Stahlschild abprallten, und trat
den gedeckten Rückzug an, indem
er mir drohte, er werde die An-
gelegenheit dem Tuanku hinter-
bringen.

Simujah beherrschte sich soweit,
daß sie ihm und seinem Begleiter
ein paar freundliche Worte mit gab und der lieben Tante
bald eine angenehme Sendung verhieß.

Wir atmeten erleichtert auf und sahen dem edlen Paare
nach, bis es unsern Blicken entschwand, und was vielleicht
Wochen langsamer und nichtssagender Angewöhnung nicht
vermocht hätten, hatte dieser Augenblick gemeinsamer Be-
drohung bewirkt: Simujahs Mäulchen war plötzlich beweg-
lich geworden: es plätscherte vertraulich über die weißen
Zähne und die roten Lippen, und ich fühlte, daß meine
bescheidene Ritterlichkeit mir ihr Herz gewonnen hatte. Sie
betrachtete mich als ihren Retter in der Not und ver-
sicherte mir. daß weder ich noch sie vom Tuanku etwas zu
befürchten hätte: sie sei im Frieden von ihm gegangen
und wisse, daß er ihr nicht grolle.

So verlief denn das Mittagsmahl in angeregter Unter-
Haltung, die sich um das Essen wenig kümmerte und doch
dem Herzen mehr gab als mannigfaltiger Genuß. AIs
die Arbeitspflicht mich wieder abrief, empfahl ich meinem
Schützling, einstweilen recht schön zu Hause zu bleiben, da
sie an diesem Ort, der für die Eingebornen doch eine be-

sondere, durch strenges Gesetz gesicherte Weihe besaß, vor
ihrem Verfolger am besten behütet sei.
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Aus den neuen Sdtulräumen der 6eu>erbe(d>ule Be

gerabe burd) bie ftd) ergebenben Schtoterigïetten im 3Badf)fert

begriffen roar; aud) burfte id) meine 3ufunftspläne, bie

ftd) mit meiner äuhern SBohlfahrt befaßten, nidft Ieid)t=

fertig aufs Spiel fehen. So reifte in mir nad) turäer ©r»

roägung ber ©ntfdjluh, bem Dörnen obne Saubern in ben

Stachen ju greifen. Dbfchon mir Simuja'h oerfidjerte, id)

laufe feine ©efahr, ftecfte id) bod) einen Steooloer su mir,
um minbeftens gegen allfällige Eingriffe ber feinblichen 33er»

toanbten geroappnet 311 fein. (gortfefeung folgt.)

9teue Zäunte für bic ©emcrbefc^ule Q3ern.
Die ©etoerbefchule Sern befiht nunmehr für einige ffie»

rufsfategorien tlnterrichtsräume, bie 3ufoIge ihrer mobernen
©inridjtungen nicht balb ihresgleichen finben bürften. Durd)
SJtiete fam fie in ben 23efih ber ehemaligen Dithographie
hubadfer an ber Seftigenftrahe, rao fie nunmehr Schul»
räume für Seher unb Druder, foroie für ©oiffeure unb
©oiffeufen eingerichtet hat.

Der erfte Stod ift in eine moberne Druderei um»
geroanbelt. 3n bem einen Saal befinben fid) Sehregale,
glachregale, gormenregale ufto., im gan3en 10 Arbeits«
plähe, foroie 3roeierIei Schriften, ferner finb SSlähe für ben
theoretifchen ïlnterridjt gefchaffen. 3m 3toeiten Saal xourben
oerfchiebene treffen, foroie Htenfilien 3um Druden aufgeteilt.
Ueberall finb fdhöne Sdjränfe 3um Unterbringen bes Sita»
terials eingerichtet.

Sticht roeniger intereffant unb fomfortabel finb bie ©in»
richtungen für bie ©oiffeufen unb ©oiffeure. Da ftehen in
Steih unb ©lieb fechs 2Bafd)tifd)e mit Statt» unb SBarm»
toaffer unter fchönen, großen Spiegeln, unb baoor bequeme
Stühle. Su jebem Bläh gehört ein eingebauter Söhn,
hier üben fid) bie angehenben ©oiffeufen unb ©oiffeure in
ben oerfchiebenen haarbehanblungen unb 3roar an SRobellen,
bie fid) aus jungen SRäbdjen ber Stad)barfd)aft refrutieren.
3n einem 3ioeiten Saal ftehen lange Difdje, auf bie eine
©aseinrid)tung aufmontiert toerben fann. Sehr bequem finb
bie eifernen Sihe mit febernben Stüdlebnen. 3n biefem
Staum üben fid) bte jungen Deute an Boftid)earöetten. 3n

einem Stebenraum be»

finben fid) Säften 3um
Slufheben ber Btobelle
unb 3um Drodnen ber
Btobellierarbeüen.

Stuf beiben Stod»
roerten finb auch Sim»
mer für bie Dehrn
eingerichtet roorben.

Stufeer biefen Dehr»
räumlichteiten erftellt
bie ©etoerbefchule eine

De'hrhalle unterhalb
ben jehigen fiehrtoer!»
ftätten bei ber Dor»
rainebrüde. hier fol»
len Simmerteute,
Btaurer, Staler unb
©ipfer Unterrichts»
räume erhalten.

Die neue ©emerbe»
fchule ift nur noch eine

Srage ber Sett.
höchftoa'hrfcheinlid)

roirb fie an ben Ort,
too nunmehr bie Dehr»
halle erbaut roirb, 3u
ftehen tommen. Da»
mit roirb ben groben

i. - Der Seeaal. Uebetftänben, bie
heute in be3ug auf

Unterrid)tsräume beftehen, abgeholfen toerben. Die ©e=
roerbefd)uIe 33ern hat fid) in ben lehten 3ahren berart
entroidelt, bah über 2400 Schüler fie befuchen. Sieben bem
Unterricht für Deljrltnge unb Dehrtöchter toerben aud) Surfe
für Stusgeternte burchgefü'hrt. So xourben oergangenes 3ahr
abgehalten: ein Braïtiîum für ©oiffeure unb eines für ©oif»
feufen, ein Surs für hanboergolben für 23ud)binber, einer
für hot3mobeIIieren für Simmerleute, ferner Surfe für Ditho»
graphen, Dppographen, Damenfchneiber unb Schneiberinnen
ufro. ©s toerben ftets aud) ©rturfionen unb Borträge ab»

gehalten, toeld) erftere in 3nbuftrien unb Stnlagen oerfdjie»
bener Sategorien führen. H. L.:Silber aus Neapel.

Bon 3. O. Sehrli.
hier einige 33ilber aus bem Deben Steapels, 3toangIos

aufge3eichnet, toie fie mir eben einfallen.
©in 3unge läuft uns nach. Die betannte hanbbetoe»

gung. 3n ein ©efpräd) oertieft, achten toir feiner nicht,
©r fdjlägt einen Burselbaum, einen 3toeiten, toirb ungc»
bulbig unb ruft uns fred)=breift 3u: „Non faccio le gabriole
per niente!" Diefer Slusfprud), ben roohl manch einer fd)on
gebadjt, aber nicht ausgefprodfen hat, ehielt bie getoünfdjte
SBirtung: grinfenb nimmt ber 3unge feine Solbi entgegen.

Sin ber Bia ©araciolo: 3d) toerbe auf einen Sdann
aufmertfam, ber neben feinem ©felsgefährt am Boben tauert.
©r hat ben Berfcbluh einer SBafferleitung geöffnet, bas

SBaffer fprubelt heroor unb bilbet eine Heine Bfühe, in
bie ber SHann fein 93rot taucht, um es auf3utoeichen. ©r
hat fonft nichts ©hbares.

hier gleich eine Bemerïung über bas SBaffer. SBir

toaren oor ber Slbreife geroarnt toorben, in Sleapel ja
lein SBaffer 3U trinten. ©in Str3t gab uns fogar ben Slat,
auch ben SRunb nur mit SRineraltoaffer 3U fpülen. Sdjon
in ber Bmfion fiel uns auf, bah 3um ©ffen ftets frifdjes
Brunnenraaffer aufgehellt rourbe. Stuf unfer erftauntes
fragen gab man uns 3ur Slntroort, faft ein jeber tomme
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Nus à neuen ZchuUâumen à Sewerbeschule ke

gerade durch die sich ergebenden Schwierigkeiten im Wachsen

begriffen war; auch durfte ich meine Zukunftspläne, die
sich mit meiner äußern Wohlfahrt befaßten, nicht leicht-
fertig aufs Spiel setzen. So reifte in mir nach kurzer Er-
wägung der Entschluß, dem Löwen ohne Zaudern in den

Rachen zu greifen. Obschon mir Simujah versicherte, ich

laufe keine Gefahr, steckte ich doch einen Revolver zu mir,
um mindestens gegen allfällige Angriffe der feindlichen Ver-
wandten gewappnet zu sein. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Neue Räume für die Gewerbeschule Bern.
Die Gewerbeschule Bern besitzt nunmehr für einige Be-

rufskategorien Unterrichtsräume, die zufolge ihrer modernen
Einrichtungen nicht bald ihresgleichen finden dürften. Durch
Miete kam sie in den Besitz der ehemaligen Lithographie
Hubacher an der Seftigenstraße, wo sie nunmehr Schul-
räume für Setzer und Drucker, sowie für Coiffeurs und
Coiffeusen eingerichtet hat.

Der erste Stock ist in eine moderne Druckerei um-
gewandelt. In dem einen Saal befinden sich Setzregale,
Flachregale, Formenregale usw., im ganzen 10 Arbeits-
plätze, sowie zweierlei Schriften. Ferner sind Plätze für den
theoretischen Unterricht geschaffen. Im zweiten Saal wurden
verschiedene Pressen, sowie Utensilien zum Drucken aufgestellt.
Ueherall sind schöne Schränke zum Unterbringen des Ma-
terials eingerichtet.

Nicht weniger interessant und komfortabel sind die Ein-
richtungen für die Coiffeusen und Coiffeure. Da stehen in
Reih und Glied sechs Waschtische mit Kalt- und Warm-
wasser unter schönen, großen Spiegeln, und davor bequeme
Stühle. Zu jedem Platz gehört ein eingebauter Föhn.
Hier üben sich die angehenden Coiffeusen und Coiffeure in
den verschiedenen Haarbehandlungen und zwar an Modellen,
die sich aus jungen Mädchen der Nachbarschaft rekrutieren.
In einem zweiten Saal stehen lange Tische, auf die eine
Gaseinrichtung aufmontiert werden kann. Sehr bequem sind
die eisernen Sitze mit federnden Rücklehnen. In diesem
Raum üben sich die jungen Leute an Postichearbeiten. In

einem Nebenraum be-
finden sich Kästen zum
Aufheben der Modelle
und zum Trocknen der
Modellierarbeiten.

Auf beiden Stock-
werken sind auch Zim-
mer für die Lehrer
eingerichtet worden.

Außer diesen- Lehr-
räumlichkeiten erstellt
die Gewerbeschule eine

Lehrhalle unterhalb
den jetzigen Lehrwerk-
stätten bei der Lor-
rainebrücke. Hier sol-
len Zimmerleute,
Maurer, Maler und
Gipser Unterrichts-
räume erhalten.

Die neue Gewerbe-
schule ist nur noch eine

Frage der Zeit.
Höchstwahrscheinlich

wird sie an den Ort,
wo nunmehr die Lehr-
Halle erbaut wird, zu
stehen kommen. Da-
mit wird den großen

- ver Zêtzersâ Uebelständen, die
heute in bezug auf

Unterrichtsräume bestehen, abgeholfen werden. Die Ee-
werbeschule Bern hat sich in den letzten Jahren derart
entwickelt, daß über 2409 Schüler sie besuchen. Neben dem
Unterricht für Lehrlinge und Lehrtöchter werden auch Kurse
für Ausgelernte durchgeführt. So wurden vergangenes Jahr
abgehalten: ein Praktikum für Coiffeüre und eines für Coif-
feusen, ein Kurs für Handvergolden für Buchbinder, einer
für Holzmodellieren für Zimmerleute, ferner Kurse für Litho-
graphen, Typographen, Damenschneider und Schneiderinnen
usw. Es werden stets auch Exkursionen und Vorträge ab-
gehalten, welch erstere in Industrien und Anlagen verschie-
dener Kategorien führen. lll.ll.

-»»» i»»>

Bilder aus Neapel.
Von I. O. Kehrli.

Hier einige Bilder aus dem Leben Neapels, zwanglos
aufgezeichnet, wie sie mir eben einfallen.

Ein Junge läuft uns nach. Die bekannte Handbewe-
gung. In ein Gespräch vertieft, achten wir seiner nicht.
Er schlägt einen Purzelbaum, einen zweiten, wird unge-
duldig und ruft uns frech-dreist zu: „blon taccio le Zàiole
per mente!" Dieser Ausspruch, den wohl manch einer schon

gedacht, aber nicht ausgesprochen hat, erzielt die gewünschte
Wirkung: grinsend nimmt der Junge seine Soldi entgegen.

An der Via Caraciolo: Ich werde auf einen Mann
aufmerksam, der neben seinem Eselsgefährt am Boden kauert.
Er hat den Verschluß einer Wasserleitung geöffnet, das

Wasser sprudelt hervor und bildet eine kleine Pfütze, in
die der Mann sein Brot taucht, um es aufzuweichen. Er
hat sonst nichts Eßbares.

Hier gleich eine Bemerkung über das Wasser. Wir
waren vor der Abreise gewarnt worden, in Neapel ja
kein Wasser zu trinken. Ein Arzt gab uns sogar den Rat,
auch den Mund nur mit Mineralwasser zu spülen. Schon
in der Pension fiel uns auf, daß zum Essen stets frisches

Brunnenwasser aufgestellt wurde. Auf unser erstauntes
Fragen gab man uns zur Antwort, fast ein jeder komme
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